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Die unterzeichnete Expedition ladet zum 
Abonnement für den Monat September 
ergebenft ein. 

Der Abonnementspreis für dieſen Zeit— 
raum beträgt für H'eſige 3 Sgr. 9 Pf., aus—⸗ 
wärts incluſtve des Portozuſchlags 6 Sgr. 

Da die Könial Poſtanſtalten nur auf 
vollſtändige Quartale Beſtellungen ausfuhren, 
jo erſuchen wir Diejenigen, welche dieſes neue 
Abonnement benutzen wollen, den Betrag von 
6 Sgr. durch Poſtanweiſung (ohne Brief) 
direet an uns einzuſenden, wogegen wir 
die gewunſchten Exemplare pünktlich der bes 
treffenden Poſtanſtaln zur Abholung uͤberweiſen 
werben. 

Die Exped. des Aujawiſchen Wochenblattes 


Rückerinnerung an Salzburg. 


Les jours de ſète sont passes! Vorüber 
iſt der Lärm und die Aufregung, der Glanz 
und der Tronble, die acht Tage hindurch in 
dem ſonſt ſo ſtillen Salzburg herrſchten, die 
Monarchen ſind heimgekehrt, es iſt Alles wie⸗ 
der ſtill geworden und geht ſeinen gewohnten 
Gang: die Touriſten im Salzkammergnt beſtei⸗ 
gen wieder den Schafberg und umodrängen nicht 
mehr die Kaiſerlichen Wohnftärten, die Dome: 
ſtiken, vielleicht die Einzigen, denen die Entre⸗ 
vne reellen Nutzen brachte, ſäubern die Zimmer 
des Schloſſes, ſtäuben die Meubles ab und 
räumen den Kehricht fort, deſſen Anſammlung 
ſich trotz allen Glanzes bei der Zuſammenkunft 
ſo mächtiger Fürſten nun einmal nicht vermei⸗ 
den läßt, — nur in St. Peter, wo die Salz⸗ 
burger Spießbürger ihr Schlöppchen Kloſterwein 
vertilgen, und in den Journalen dieſſeits und 
jenſeits des Rheins wird der noch immer von 
ſolchen Ereigniſſen unzertreunliche Staub ſtets 
auf's Neue aufgewühlt und der Kehricht der 
Zuſammenkunft breit getreten. Auch dieſe 
Mitwirkung des viel beſprochenen Ereigniſſes 
wird vorübergehen, wie denn der reichſte Stoff 
und die genialſte Conjecturalpolitik ſich erſchöpf⸗ 
fen und dann wird die Salzburger Begegnung 
in die Rumpelkammer jener hiſtoriſchen That: 
ſachen gehoren, mit denen ſpäter einmal die 
Kompendien für den Geſchichtsunterricht gefullt 
werden, ohne daß ſich vorausſagen läßt, welche 
Bedeutung dieſes Datum für kommende Ge⸗ 
ſchlechter haben wird. Vielleicht wird ein Leh⸗ 
rer der Zukunft es ſeinen Schülern alſo expli⸗ 
ciren: Als der Stern Napoleons im Niever: 
gange war, als alle ſeine Berechnungen ſich 
als trügeriſch erwieſen und feine Unterdruckungs⸗ 
maßregeln nichts fruchteten, als auch der Schein 
kriegeriſchen Ruhmes und äußerer Erfolge, den 
er der franzöſiſchen Nation und ſeiner Regie⸗ 
rung zu gewinnen wußte, vor dem Glanze 
der aufgegenden preußiſchen Sonne erblich, da 
ſuchte er eifrig nach Allianzen, und er begab 
ſich unter dem Vorwande eines Condolenzbe⸗ 
ſuches zum Kaiſer von Oeſterreich, an deſſen 
Bruder Maximilian er „viel Liebs und Guts 
gethan, daß ers bis an ſein ſelig Ende ſpürte.“ 


Allein der Kaiſer von Oeſterreich war ein 


ſchlauer Herr, er bezeigte ſeine Dankbarkeit 
dem franzoſiſchen Herrſcher durch ausgeſuchte 
Höflichkeit, durch allerlei Kurzweil, die er für 
jeinen hohen Gaſt arrangiren ließ, durch The⸗ 
ater, Höhenbeleuchtung, und ſonſtigen Schnick— 
Schnack.) in Norddeutſchland kennt man auch 
eine Art Höhenbeleuchtung, fie hat aber einen 
ganz anderen Zweck und iſt bei Weitem nicht 
ſo hübſch als die in Salzburg, fie gilt dem 
Jahrestage der Schlacht bei Leipzig, in der die 
Weltherrſchaft des erſten Napoleon ihren To⸗ 
desſtoß erhielt,) alſo der Kaiſer von Oeſterreich 
entledigte ſich ſeiner mannigfachen Verbindlich— 
keiten gegen Napoleon durch vollendete Cour⸗ 
toiſie, aber von einer Allianz wollte er nichts 
wiſſen, und er hatte die triftigſten Gründe 
für ein ſolches Verhalten, deſſen fegensreiche 
Folgen Iich ſehr bald herausſtellen ſollten. 
Ob aber der Kaiſer von Oeſterreich trotz ſeiner 
ſprichwörtlichen Weisheit den Verſuchungen, 
die in der Form einer Revanche an Preußen 
an ihn herantraten, widerſtanden haben würde, 
hätte er nicht den Herrn von Beuſt zur Seite 
gehabt, das ſteht dahin. Dieſer illuſtre Staats⸗ 
mann wuchs mit ſeinen größeren Zwecken, 
nachdem er früher in Sachſen die Bahn der Ehre, 
des Ruhmes und der Größe geführt hatte, er⸗ 
füllte er jetzt dieſelbe Miſſion au Oeſterreich 
und ſtets krönte der Erfolg ſein Streben 

Es iſt möglich, daß ein Lehrer der Zukunft 
alſo über die Zuſammenkunft in Salzburg ſpricht, 


— obwohl wir's keineswegs verbürgen wollen. 


Die Geſchichte pflegt nicht von officiöſen Lob⸗ 
rednern geſchrieben zu werden und die That⸗ 
ſachen dürfen möglicherweiſe einer ſo optimi⸗ 
ſtiſchen Auffaſſung Hohn ſprechen. Wir aber 
vermögen vorläufig nichts Anderes, als mit 
Geduld der Dinge zu harren, die uns die Zu: 
kunft bringen wird. Wie geſtaltet ſie auch ſein 
mögen, ſie treffen uns nicht unvorbereitet. 
Wir ſind in der Lage, die etwaigen Folgen 
der Salzburger Cabinettpolitik furchtlos entge⸗ 
gen ſehen zu können. Die Beobachtung der 
rothen Fäden in allen Ereigniſſen, die oft will⸗ 
kührlich und zufällig in die Welt der Erſchei⸗ 
nung zu treten pflegen, hat uns längſt die 
leitenden Gedanken der Vorſehung in der Ge⸗ 
ſchichte kennen gelehrt, hat in uns die Ueber⸗ 
zeugung gezeitigt, daß die kunſtvollen und an⸗ 
ſcheinend bedenklichen Combinationen der Ca⸗ 


binetspolitik machtlos find dem breiten und | 


reißenden Strome des nationellen Bedürfniſſes 
gegenüber. So werden alle Verabredungen 
der beiden Monarchen nur dann irgend wälche 
Ausſicht auf Erfolg haben, wenn ſie mit den 
Bedürfniſſen der Gegenwart mit den leitenden 
Gedanken der Geſchichte übereinſtimmen, macht⸗ 
los und unſchädlich aber werden fie fein, wenn 
es ihr Zweck wäre, die nationale Einigung 
Deurſchlands zu hindern, wenn ſie den Geboten 
der Nothwendigkeit entgegen irgend welchen 
Sonderintereſſen zu dienen beſtimmt wären. — 
Aber iſt es denn wirklich möglich, ſollte ein 
Bündniß zwiſchen Oeſterreih und Frankreich 
in der That in den Kreis ernſthafter Erwägun⸗ 
gen zu ziehen ſein, ſind die Lehrer der Geſchichte 
in Wien ganz undeachtet geblieben, find dem 


Inſertionsgebühren für die dreigeſpaltene 

Korpuszeile oder deren Raum 1 ½ Sgr. 
Expedition: Geſchüfttloka! Friedrichsſtruße Nr. 7. 
er 


Geiſte einer ſo neuen Zeit die Pforten der 
Hofburg feſt verſchloſſen geweſen, trotz aller ib: 
len Erfahrungen, zu denen dies Syſtem der 
Abſperrung und der Willkur den Anlaß bot? 
Noch zweifeln wir, noch hegen wir die Zuver 
ſicht, daß der Schein trügen, daß die Entente 
cordiale zwiſchen den beiden Kaiſerſtaaten nur 
das Product phantaſievoller Conjectural-Politiker 
ſei, — doch das Eine wiſſen wir, daß es für 
Preußen, für Deutſchland kein untrüglicheres 
Mittel gebe, das Werk der Regeneration zu be⸗ 
enden, aus dem norddeutſchen Bunde zur völli 
gen Einheit Deutſchlands zu gelangen und das 
durch den Prager Friedensſchluß nur unvoll⸗ 
kommen geſchaffene Gebäſide ſchnell und glück. 
lich zu vollenden. 


nn Deutſchland. | 


Berlin. Die Aushebungs-Termine in 
Hannover ſind vollkommen ruhig vor ſich gegan⸗ 
gen; es hat ſich dabei herausgeſtellt, daß die 
Zahl der im Frühjahr entwichenen Militair⸗ 
pflichtigen nicht unbedeutend iſt. 

In der letzten Zeit ſcheint das Verhältniß 
unſerer Regierung zu den ſüddeutſchen Höfen 
nicht mehr ein fo freundſchaftliches zu ſein als 
es im Anfange dieſes Sommers geweſen if. 
Der Grund davon foll der fein, daß die ſüd⸗ 
deutſchen Höfe ſich nicht mehr fv geneigt zeigen 
zu Conzeſſionen zum Zwecke der Concentrirung 
der Macht Deutſchlands unter Preußen. Es 
liegt natürlich die Vermuthung nahe, daß auf 
dieſe Veränderung die jetzige Reiſe des Kaiſers 
Napoleon nicht ohne Einfluß iſt, indem das 
Bündniß zwiſchen Napoleon und Franz Joſeph 
den ſüddeutſchen Fürſten wohl als eine Stütze 
für ihre Sonveränität erſcheinen wird, welche 
fie naturlich bei jeder Konzeſſion an Preußen 
für bedroht erachten. Möglich, daß dies der 
Fall iſt, daß vielleicht die Salzburger Zuſam, 
menkunft und die derſelben vorausgegangenen 
Verhanolungen einen ſolchen Einfluß auf die 
ſüddeutſchen Kabinete ausgeübt haben, aber 
dieſer Einfluß hätte ſich in keiner Weiſe be⸗ 
merkbar machen können, wenn nicht in der 
Stimmung der Bevölkerung in den ſüddeutſchen 
Staaten eine Wandelung vorgegangen wäre, 
welche jetzt in der Haltung jener Kabinete ih⸗ 
ren Ausdruck finden. Die Sympathien, welche 
ſich Preußen in Süddeutſchland erworben hatte, 
haben beſtimmend auf die Haltung der an ſich 
den Preußiſchen Plänen abgeneigten Negierun⸗ 
gen eingewirkt, und fie zu ſolchen Konzeſſionen 
gedrängt wie ſie beim Abſchluß des Zollvereins 
gemacht haben. Wären dieſe Sympathien ge= 
ſtiegen, oder nur auf derſelben Höhe geblieben, 
ſo hatte ſich auch die Haltung der Cabinete 
nicht geändert. Aber de unveränderte Fort⸗ 
führung des früheren Syſtems in Preußen hat 
jene Sympathien bedenklich verringert, und da 
nun ſo der Druck der Bevölkerung auf die 
Regierung fortfällt, ſo darf es nicht Wunder 
nehmen, wenn bei dieſer wieder die Abneigung 
gegen jede, auch gegen die kleinſte Conceſfion 
hervortritt. 8 

Als vor zwolf Jahren die Regierungen 


nöthig zu haben glaubten, gegen die Noten⸗ 
fluth der in den deutſchen Kleinſtaaten gegrün⸗ 
deten Banken, ſowie gegen die Papiergeldfluth, 
mit welcher die Kleinſtaaten den Geldmarkt 
überſchütteten, Vorkehrungen zu treffen, da 
wußte Preußen mit nichts Beſſerem vorzuge⸗ 
hen, als mit dem dürren Verbote der Zahlungs⸗ 
leiſtung mit fremdem Papiergelde in Apoints 
unter 10 Thlr. und der Zahlungsleiſtung mit⸗ 
telſt ausländiſcher Banknoten: Die in derſelben 
Epoche vorgenommene Begründung des unbe⸗ 
grenzten Notenmonopols der Preußiſchen Bank 
gab im übrigen Deutſchland dem gern verbrei- 
teten Argwohne Raum, daß es ſich bei jenen 
Verbotsgeſetzen hanprſächlich darum gehandelt 
hätte, den Preußiſchen Papiergeldmarkt für die 
Noten der Preußiſchen Bank frei zu machen. 
Sachſen beſchränkte ſich damals auf eine von 
ungleich mehr Einſicht in das Weſen der No⸗ 
tenmiſſion und die Bedürfniſſe des Verkehrs 
zeugende Maßregel, indem es die Noten derje— 
nigen Banken zuließ, welche auf einem Platze 
feines Gebiets eine Notheinlöſungskaſſe einrich— 
teten. Sachſen hat gon dieſer rückſichtsvolleren 
Polinik den doppelten Vortheil gehabt, nicht 
gleichem Argwohn ausgeſetzt zu ſein und ſeinem 
Gebiete eine größere Concurrenz Zahlungen 
vermittelnder und Credit ertheilender Banken 
zuzuwenden. Der Uebelſtand der gegenſeitigen 
Papiergeld⸗ und Notenverbote der Deutſchen 
Staaten iſt aber, da auch andere dem preußi⸗ 
ſchen Beiſpiel folgten, geblieben, und ein Roth⸗ 
ſchild kann beulzutage in die Lage kommen, an 
irgend einer Eiſenbahnſtation kein Butterbrod 
kaufen zu können, weil er nicht das richtige 
Papiergeld bei ſich hat. Der Norddeutſche 
Bund kann dieſem widerwärtigen Zuſtande, 
jagt die „N. Z.“, ein Ende machen, wenn er 
durch die im Art, 4 der Verfaſſung ihm vor⸗ 
behaltene Geſetzgebung über Papiergeld und 
Bankweſen die Emmiſſton von Staatspapier⸗ 
geld in ſeinem Gebiete ordnet und freiſinnige 
Grundſätze für das Bankweſen in Kraft fetzt. 
Es iſt dankenswerth, daß von Königlich Sid: 
ſiſcher Seite dieſe Frage ſofort nach dem Zu⸗ 
ſammentritt des Bundesraths angeregt worden 
iſt. Es iſt allerdings nicht zu verkennen, daß 
dieſe Frage große Schwierigkeiten bietet, da die 
inveterirte Praxis des Bankmonopols ſchwer zu 
bewältigende Bankzuſtande geſchaffeu hat und 
namentlich bis 1871 vertragsmäßig zugeſicherten 
Privilegien der Preußiſchen Bank einer wirklich 
freiſinnigen, vom Monopolgeiſte freien Bank⸗ 
geſetzgebung praktiſch noch im Wege ſtehen. 
Was dieſes letztere Verhältniß anbetrifft, ſo iſt 
ſehr wohl möglich, jetzt bereits ſich über die 
Grundſatze zu verſtändigen, welchen die Preu⸗ 
ßiſche Bank ſich nach Ablauf ihres Brivilegs 
zu unterwerfen hat, und, ſobald dieſes gejche: 
hen, findet auch die Feſtſtellung der allgemei⸗ 
nen Grundſatze für das Privatbankweſen keine 
Schwierigkeiten mehr, da der Vorbehalt der ge— 
genwärtigen Privilegien der Preußiſchen Bank 
daun mit einem beſtimmten Termine ablaufen 
würde 
Aus den vielen Gerüchten, welche über 
den Zweck und das Reſultat der ſalzburger 
Zuſammenkunſt im Umlauf waren, treten jetzt 
zwei Nachrichten vor, welche Anſpruch darauf 
machen, glaubwürdig zu ſein. 
erſtens, ſo ſagt man, Louis Napoleon und 
Franz Joſeph über die Löſung der dentſchen 
Frage dahin geeinigt haben, daß dem Nord⸗ 
bund ein Südbund, an welchem Oeſterreich 
Theil nimmt, entgegengeſtellt wird. Damit 
are alsdann die in Nicolsburg begonnene 
Trennung Dentſchlands, welche man vielfach 
nur ols eine vroviſoriſche betrachtet hat, defi⸗ 
nitiv ausgeführt, wenn jener Südbnud nicht 
an zwei Umſtänden fcheitert; einmal daran, 
daß einer oder der andere der füddeutſchen 
Staaten ſeinen Eintritt definitiv verweigert, 
und zweitens in dem Widerſpruch Preußens, 
welchem der Prager Frieden, der Oeſterreich 


Es ſollen ſich 


aus Deutſchland ausſchlioßt, zu ſolchem Wider⸗ 
ſpruch ein eutſchiedenes Recht giebt. Sollte 
trotz des Widerſpruchs Preußens mit der Bil⸗ 
dung eines ſolchen Südbundes vorgegangen 
werden, jo hätten wir ſomit den Kriegsfall und 
trotz aller ofſiziöſen Friedensverſicherungen wäre 
alſo, Falls dieſe erſte Nachricht ſich beſtätigen 
ſollte, das Reſultat der Zuſammenkunft ſehr 
beunruhigend für die Ruhe Europas. Friedli 
cher, aber allerdings mit Rückſicht auf die Fi⸗ 
nmanzverhältniſſe beider Lander weniger glaub- 
würdig klingt dte zweite Nachricht, daß namlich 
die beiden Kaiſer die mexicauiſchen Gläubiger 
befriedigen wollen. Sollte wirklich in Salz⸗ 
burg darüber ein Uebereinkommen geſchloſſen 
ſein, ſo würde, da das Zuſammenkommen jenes 
erſt erwähnten Südbundes ſehr zweifelhaft iſt, 
der Charakter der Kaiſerreiſe iesmal ein fo 
weſentlich geſchäftlicher ſein und es wären ihm 
die Tauſende, welche im Vertrauen auf ihn, 
ſich bei der mexikaniſchen Anleihe betheiligt 
haben, vielen Dank ſchulden. 


Rußland. 
Warſchau. Der „Wilnager Boke“ macht 
folgendes Circular bekannt, welches der 


General⸗Gouverneur der nordweſtlichen Provin⸗ 
zen an die Provinzial Gouverneure gerichtet 
bat: „In Erwägung, daß nach den Beſtim⸗ 
mungen der Ukaſe vom 23. und 31. Dezember 
1865 den Grundbeſitzern der weſtlichen Gou⸗ 
vernements, welche wegen Theilnahme an dem 
Aufſtande depotirt wurden, die Fähigkeit gelaſſen 
ward, innerhalb zweier Jahre, vom 1. 
cember 1865 an, ihre Guter an geborne Ruſſen 
zſt verkaufen, und daß, im Falle dieſe Güter 
nicht in dem feſtgeſezten Termine verkauft fein 
ſollten, dieſelben nach Schätzung zum öffeuliichen 
Verkaufe kommen ſollen und die Eigenthümer 
dann das Recht verlieren, ſie aus freier Hand 
zu veräußern, erſuche ich Ew. Excellenz, nicht 
aus dem Auge zu verlieren, daß alle die Guter, 
welche ein einer Friſt von zwei Jahren ver⸗ 
kauft ſein müſſen und welche am 10. December 
1867 nicht verkauft ſind, mit Beſchlag belegt 
werden müſſen und keine Verhandlung über 
den Verkauf aus freier Hand dieſer Güter nach 
dieſem Termine von der zuftändigen Gerichts⸗ 
behörde weder erlaubt, noch für gultig erkannt 
werden darf.“ — Der Gouverneur von Wlock 
macht in Amtsblatt feines Gouvernements Fol⸗ 
gendes bekannt: „Da jetzt die ganze Corre⸗ 
ſpondenz in der Kanzlei des Gouverneurs, bei 
der Gubernial⸗Regierung, den Kreisämtern und 
den Magiſtraten ausſchließlich in Ruſſiſcher 
Sprache geführt wird und im Etat der Guber: 
nial⸗Verwaltung kein Gehalt für einen Tol⸗ 
metſcher ausgeſetzt iſt, ſo ſind alle Eingaben 
von Privalperſonen an den Gouverneur oder 


Io 
Ba: 


an eine andere der genannten Behörden in 


Ruſſiſcher Sprache abzufaſſen.“ 


Lokales und Provinzielles. 

Inowraclaw. Wir machen wiederholt 
darauf aufmerkſam, daß am Sonnabend, den 
31. d. M. der Wahltag für den norddeulſchen 
Reichstag abgehalten wird. 

— Am 31. d. M. erreichen die Gerichts: 
ferien ihr Ende und nehmen die Geſchäfte bei 
den Königl. Kreisgerichten ihren regelmäßigen 
Fortgang. 

— Am Sonntage wäre ein fünfzenjähri⸗ 
ger Knabe beim Baden im Jace wo'er See faſt 
ertrunken. Nur der ſchuellen und kühnen 
Hülfe des Kreisgerichts-Sekretairs Herrn Mi⸗ 
narski iſt es gelungen, den in Lebensgefahr 
geweſenen Knaben zu retten. — Eine War- 
nuugstafel am dortigen Platze wäre deshalb 
ſehr erwuͤnſcht. 

— Das Königliche General Poſtamt macht 
in einer Verfügung den Königlichen Poſtan⸗ 
ſtalten die ſorgſame und ſchlennige Behandlung 
der Beſchwerden und ſonſtigen Anträge des Pu⸗ 


blitums zur Pflicht; es heißt darin u. A.: 
„Das General⸗Poſtamt muß entſchiedenen Werth 
darauf kegen, daß die Beſchwerden, Reclama⸗ 
mationen und ſonſtigen Anträge des Publi⸗ 
kums überall, unbeſchadet gewiſſenhafter und 
und grünndlicher Behandlung des Gegenſtandes, 
ohne Verzögerung erledigt werden.“ Unter 
eingehender Erorterung eines präziſen und 
ihnellen Geſchäftsganges werden die Königli⸗ 
chen Poſtanſtatteu aufgefordert, die zur Abwen⸗ 
dung der hervorgetretenen Uebelſtände gegebe⸗ 
nens Hinweiſungen ſorgſam zu beachten. 

— In Ludzisk ſind vor einigen Tagen 
Ueberreſte von zwei, wahrſcheinlich ermordeten 
und verſcharrten Leichen, durch Gänſehäuoler 
aufgefunden worden. In Folge geſchehener 
Anmeldung wird ſich wohl das Nähere heraus⸗ 
ſtellen. 

Thorn. Der neue Tarif zur Erhebung 
es Weichſelbrückenzolls hat die Allerhöchſte 
Beſtatigung erhalten, muß aber nach 5 Jahren 
behufs einer etwa nothwendig gewordenen Re— 
viſton vorgelegt werdeu. 


l h 
Feuilleton. 
Zivei Mütter. 
Eine Verliner Geſchichte von Heinrich Schmidt. 


Fortſetzung. 
VII. 
Er richtete mehrere Fragen an Purzel. 
Dieſer antwortete weder ungenügend oder er 


Der 


ſchwieg ganz und gar. Der Marquis, welcher 
beim Eintreten die Thür verſchloß, ging in das 
anſtoßende Kabinet und kehrte mit einem Piſtol 
zurück. Er ſagte kein Wort, ſondern legte die 
Waffe auf den Tiſch und jetzte ſich jo, daß er 
ſie in jedem Augenblicke mit der Hand erreichen 
konnte. 

„Werden Sie jetzt ſo gut ſein, Mouſieur de 
Purzel, mir Ihre ſchätzberen Mittheilungen 
nicht länger vorzuenthalten.“ 

„Ich will Alles thun, was Sie wollen,“ 
entgegnete dieſer weinerlich. 

„Darau werden Sie ſehr wohl thun,“ 
ſagte der Marquis. „Aufrichtige Dienſte weiß 
ich zu belohnen, während das hartnäckige Schwei 
Dar u! 

Er klimperte mit dem Golde in der Taſche 
und warf einen vielfagenden Blick auf die 
Waffe: 

„Wir verſtehen uns!“ 

Purzel nickte und begann feine Beichte. 
Von den Liedern, die Auguſte Schönhof in der 
Naäheſtube der Frau Lebrecht geſungen, bis zu 
dem verhänguißvollen Stralauer Fiſchzug; von 
dem Engagement in Breslau bis zu dem Wie⸗ 
verfinden in Paris wurde Alles, bis auf die 
geringſte Kleinigkeit erzählt. Purzel hatte ein 
mur allzutreues Gedächtniß. h 

Mit der geſpannteſten Aufmerkſamkeit horch⸗ 
te der Marquis auf dieſe Mittheilungen. Man⸗ 
ches ließ er ſich wiederholen. um es ſich deſto 
feſter einzuprägen und bei jeder neuen Ent⸗ 
deckung, die er machte, begannen die Augen 
heller zu leuchten. Endlich war die Beichte am 
Ende. Purzel wußte kein Wort mehr hervor⸗ 
zubriugen. N 5 

Und die Veweiſe?“ fragte der Marquis 
„Haben wir Veweiſe? und wie theuer find ſie?“ 

Er legte mehrere Goldſtücke auf den Tiſch 
und machte mit der Haud eine Bewegung, als 
wollte er nach dem Piſtol greifen. Purzel 
ſprang anf und ſagte: 

„Briefe! Ein halbes Dutzend von dem 
Sennor Alphons und von Madame!“ 

„Wo ſind ſie?“ 1 

„Ju meiner Wohnung, ich will ſie holen. 

„Ich begleite Sie.“ 8 

„Monſteur le Marquis! Vorſtadt Saint 
Antoine, fünf Treppen hoch, unter dem Dache.“ 

„Gleichviel. Vorwärts!“ 

Die Wanderung begann. Die Briefe wur- 


den gefunden und ein Tauſchhandel eingeleitet. 
Eine Frage, weshalb ſich der Marquis für dieſe 
Briefe intereſſire uno was er damit wolle, ward 
barſch zurückgewieſen. 

Purzel kehrte nicht in das Café zurück, 
in deſſen Hinterzimmern auf der grünen Tafel 
die Goldſtücke leuchteten. Er trat in Deeuſte 
des Marquis. Es war eine der Bedingung 
ihres Tauſchgeſchäfts, daß der Marquis den 
verunglückten Agenten nach Deutſchland ſpediren 
ſollte, und da der Marquis gerade eine lebhafte 


Sehnſucht hatte, Deutſchland kennen zu lerneu, 


nahm er Purzel als Bedienten mit ſich. 
VIII 


Von den Ufern der Seine bis zu denen 
der Spree iſt ein langer Weg, der in jenen 
Togen einen großen Aufwand von Zeit koſtete. 
Der Marquis de Roſe und der Monſieur de 
Purzel waren untecwegs unzertrennlich; als 
aber die preußiſche Hauptſtadt bis auf einige 
Meilen erreicht war, ſagte der Marquis zu ſei⸗ 
nem Begleiter, der eben den Wagen beſteigen 
wollte: 

„Monſieur de Purzel, unſer Vertrag hat 
ein Ende und Sie haben heute zuletzt meinen 
Rock gebürſtet. Ich, meines Theils, bedarf 
ihrer nicht mehr und meine Verpflichtung, Sie 
nach ihrer Heimath zurück zu bringen, iſt über 
und über erfüllt. Was ich weiter in diefem 
Lande zu beſorgen habe, dazu bedarf ich keines 
Aufpaſſers, zu welcher Beſchäftigung Monſieur 
de Purzel die größten Anlagen hat. Dies Zwan⸗ 
zig⸗Fraucenſtück wird Sie vollends nach Ihrer 
jo. heiß erſehnten Vaterſtadt bringen undkſollten 
wir uns über kurz oder lang zufällig wieder 
begegnen, verſteht es ſich von ſelbſt, daß wir 
uns nicht kennen. Adieu, Monſieur de Purzel.“ 

Mit dieſen Worten ſprang der Marquis 
in den Wagen, der raſch mit ihm davonfuhr. 
Purzel, das Goldſtück in der einen, ſein be⸗ 
ſcheidenes Reiſebündel in der anderen Hand, 
haute ihm mit verblüfftem Geſicht nach und 
03 iu der allerübelſten Laune zu Fuß binter: 
drein, 

Auderen Tages ſchlenderte Purzel, der 
einſtweilen in einer einfachen Ausſpannung 
ein Unterkommen fand, durch die Straßen. Er 
ſuchte wieder heimiſch in ſeiner Vaterſtadt zu 
werden und ſehnte ſich nach dem Hauſe mit 
dem ſchmutzig⸗grünen Anſtrich in der franzöſi⸗ 
ſchen Straße, wo er zuerſt die glockenhellen 
Töne Augnuſten's vernahm. Er ahnte nicht, 
daß er gerade in dieſem Augenblicke an ihrer 
Wohnung vorüber ging, und ſprang erſchrocken 
zur Seite, als ihm eine Equipage entgegen 
kam, die vor dem Hauſe hielt und alsbald 
von einer zweiten und dritten abgelöſt wurde. 

Es war Diner in dem Hanſe des Herrn 
von Wrangerow und die gnädige Frau machte 
die Honneurs in fo liebenswurdiger Weiſe, daß 
die Geſellſchaft unwillkürlich davon hingeriſſen 
wurde. Obgleich über die Jahre der Jugend 
hinaus, war Frau v. Wrangerow noch immer 
ein“ ſtrahlende Schönheit, welche alle Herzen 
fü Ni) zu gewinnen und dieſe zu beherrſchen 
mußte. 

Herr v. Wrangerow blickte mit Stolz auf 
ſeine von ihren Verehrern umgebene Gemahlin. 
Die Huldigungen, welche ihr gezollt wurden, 
rechnete er ſich als einen ihm dargebrachten 
Tribut an und blickte mit einem Lächeln der 
iunigſten Zufriedenheit auf den glänzenden 
Kreis. 

Er baute von dem erſten Augenblicke, da 
ſie ſich iom verlabte, auf ihr ihm gegebenes 
Wort, welches er in feiner Brut feſt verſchlos— 
ſen en a den Unterſchied der Jahre 
erwägend, rückſichtsvoll genug, ihr zu geſtatten, 
was er ſelbſt ſich verfagen Wie Sine wan⸗ 
kende Geſundheit erlaubte ihm nicht, den Be⸗ 
cher der Freude in vollem Zuge zu leeren; er 
begnügte ſich damit, von dem Rande deſſelben 
den Schaum zu nippen und die Einsamkeit 
anfzuſuchen. Als die Heiterkeit ſtieg und der 


Champagner die Zungen zu löſen begann, 
wechſelte Herr von Wrangerow mit ſeiner Ge⸗ 
mahlin einen Blick des Einverſtändniſſes und 
entfernte ſich bald darauf in aller Stille. 

Es dämmerte bereits. Der kühle Herbſt⸗ 
abend machte ſich geltend. Herr v. Wrangerow 
hatte ein Feuer im Kamin anzünden laſſen 
und blickte nachdenklich in die verglimmenden 
Kohlen. l N en Wi 

Sein Kammerdiener erſchien mit einer 
Karte und ſagte: 

„Der Herr, welcher dieſe Karte abgegeben 
hat, bittet um die Ehre, Euer Gnaden die 
Aufwartung zu machen.“ 

„Ich empfange Niemand um dieſe Stunde. 
Sie wußten es.“ _ 

„Das habe ich dem Herrn gesagt; deſſen⸗ 
ungeachtet wiederholte er ſeine Bitte.“ * 

„ir iſt nicht wohl. Ich bedarf der Ruhe. 
Sagen Sie ihm das.“ 

„Es iſt ihm geſagt. Aber er entgegnete, 
es ſei nicht ſowohl für ihn als für Euer Gna⸗ 
den von beſonderer Wichtigkeit, daß er mit 
Ihnen heute noch ſpreche, und da hielt ich es 
für meine Pflicht, ihn zu melden.“ 

„Sie taten Recht“, ſagle der Edelmann 
und warf einen Blick auf die Karte. „Wer 
iſt es denn? Marquis de Roſe? Kann mich 
nicht entſinnen! — Nehmen Sie die Lampe 
fort und bringen Sie offene Lichter, dann laſ— 
ſen Sie den Herrn eintreten.“ . 

Der Kammerdiener that, wie ihm befoh⸗ 
len wurde. Die Wachskerzen brannten hell 
und warfen ihr volles Licht auf den eintreten⸗ 
den Marquis. 

„Sie eutſchuldigen, mein Herr,“ ſagte der 
Edelmann, „wenn ich meinen Sitz nicht ver⸗ 
laſſe. Meine Geſundheit erlaubt nicht..“ 

„Ohne alle Ceremonie“, entgegnete der 
Marquis. „Unſere Unterredung wird hoffent⸗ 
lich keine allzu lange Zeit in Anſpruch nehmen. 

Der Kammerdiener rückte einen Seſſel 
zum Feuer und entfernte ſich. Die beiden Ka⸗ 
valiere ſaßen einander gegenüber. Herr von 


Wrangerow brach zuerſt das Schweigen und 


agte: 
po „Was iſt der Grund Ihres Beſuches?“ 

„Es ſcheint, als ob ich dem Gedachtniß 
des Herrn von Wrangerow ganz und gar ent⸗ 
ſchwunden bin,“ fagte der Marquis. 4 

„In der That, mein Herr; es iſt, wie 
Sie ſagen. Ich werde alt und mein Gedächt⸗ 
niß nimmt ab.“ 

„So geſtatten Sie mir, Ihrem ſchwinden⸗ 
den Gedächtniß zu Hülfe kommen zu dürfen. 
Vor einer Reihe von Jahren hatte ich die 
Ehre, in Paris ihre Bekauntſchaft zu machen. 
Es war vor Ihrer Verheirathung, Herr von 
Wraugerow“ 

Der Marquis hielt inne, als erwarte er 
hierauf eine Antwort. Als dieſe nicht erfolgte, 
fuhr er weiter fort: 5 

„Ich genoß dieſe Ehre zugleich mit dem 
Chevalier de Santerre, mit dem Viscount 


Bervic und dem Banquier Saint Michel, bei 


welchem Letzteren Sie accreditirt waren.“ 


Auch hierauf erfolgte keine Entgegnung. 


Nach einer kurzen Pauſe ſagte der Marquis: 

„Wir hatten Alle ein gemeinſames Ziel. 
Wir waren vier Kämpfer, die ſich um einen 
unſchätzbaren Preis bewarben. Madame de 
Bellebd uv? 

„Dieſe Dame iſt meine Gemahlin!“ un⸗ 
N ihn Herr von Wrangerow mit Heflig⸗ 
eite 

„Es iſt mir bekannt,“ antwortete der 
Marquis gelaſſen. „Vielleicht erinnert ſich 
Herr von Wrangerow jetzt der originellen Art 
und Welſe, wie man uns zu Dero Verlobung 
einlud. Es war ein pikanter Abend, Herr v. 
Wrangerow.“ " 

Der Edelmann wechſelle die Farbe. Er 
ſah den Marquis mit einem durchbohrenden 


Blick an und ſagte: 


ö Ich erkenne 
mir die Urſache 


„Nun wohl, Herr Marquis! 
Sie jetzt und bitte dringend, 
Ihres Hierſeins zu ſagen.“ 
„Und ich meinerſeits bitte um etwas Ge⸗ 
duld, ſowie um ein aufmerkſames Gehör. Wir 
Freunde hatten Abſichten auf die genannte 
Dame, welche Ihr Dazwiſchentreten vereitelte. 
Wir bewarben uns um die Gunſt einer Dame, 
wir ſtrebten nach der Ehre, fie unſere zu nen⸗ 
neu. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß ein Mann, 
welcher ſich vermählen will, vorher die Dame, 
welcher er ſeine Hand anzubieten denkt, mög⸗ 
lichſt genau zu kennen wüuſcht Ich ſetze 
voraus, daß die übrigen Herren dies boabſich⸗ 
tigten. Meines Theils war ich mir dieſer Ab⸗ 
ſicht bewußt und traf demzufolge meine Maß: 
regeln.“ 1 
„Nicht weiter, Marquis! Es iſt genug!“ 
„Euer Gnaden entſchuldigen,“ entgegnete 
der Marquis mit dem Lächeln der Ueberlegen⸗ 
heit,, Wir haben kaum begonnen. Die Maf- 
regeln, welche ich nahm, glückten über alle Er⸗ 
wartung und ich bin erſchienen, um Sie zum 
Theilnehmer meiner Entdeckungen zu machen. 
Die Augen des Edelmannes blickten auf 
den Marquis mit glühendem Zorn. Er griff 
nach der Klingel. Jener hinderte ihn daran. 
„Sprechen Sie nicht! Rufen Sie nicht 
die Dienerſchaft. Bedenken Sie, daß ihre Ehre, 
daß die Ehre Ihrer Gemahlin in meinen Handen 
ruht! Schweigen Sie und hören Sie mich an, 
Herr von Wrangerow ſank erſchöpft in 
ſeinen Seſſel zurück. f 
Es war leicht zu ermitteln,“ ſagte ver Mar: 
quis und betonte jedes einzelne Wort fo ſcharf, 
daß es „wie ein Nadelſtich in das Herz des 
Edel mannes traf, „daß der Name der gefeierten 
Kunſtlerin aus dem Frauzoſiſchen in das Deutſche 
überſetzt Auguſte Schönhof lautet. Daran knupfte 
ſich die weitere Entdekung, daß Berlin ihre 
Vaterſtadt, und ihr Beruf ſei, eine Nähmamſell 
vorzuſtellen. Sie war mit einer wunderſamen 
Stimme ausgeſtatter, deren Umfang ihr eine 
lange Zeit verborgen blieb. Dieſe Nähmamſell, 
die ſich vor allen Anderen ein vornehmes Ar: 
zu geben wußte, hatte einen Liebhaber . 
Mein Gott, weshalb werden Ste jo ungeltüm® 
Alle Damen dieſes Standes haben einen Lieb 
haber. Und Mamſell Auguſte Hatte fi nichts 
Schlechtes ausgefuht. Ihr Anbeter war ein 
junger ſpaniſcher Kavalier, der ſich unter dir 
Maske eines Sprachlehrers in das unbewachte 
Herz ſtahl.“ Fortſetzung ſolgt. 


3 7 
Anzeigen. 
Heute und an den folgenden Abenden: 
im Locale des Herrn Preuss 


großes Geſangs-Concert 


von der Sänger⸗Geſellſchaft Blumenthal aus 
Frankfurt, beſtehend aus 5 Damen u. 2 Herren. 


Zur Bequemlichkeit meiner geehrten Kunden 
halte ich von nun ab auch 
— Farben EM 
in meinem Eifer & Stahlwaaren Ge⸗ 
ſchaft zum Verkauf, worauf ich mir hiermit 
ganz ergebenſt aufmerkſam zu machen erlaube. 


j - J. Sternberg. 
Zur gefälligen Beachtung! 


Einem geehrten Publicum hierorts die er: 
gebene Anzeige, duß ich vom 1 Sepebr. cr. 
neben meinem Stuben-Geſchäft auch ftundſchaft 
außerhalb zu übernehmen beabſichtige und wird 
es mein eifrigſtes Beſtreben fein, duch tüchtige 
Gehülfen meine geehrten Herren Kunden durch 
prompte und ſaubere Bedienung zufrieden zu 
ſtellen. 

Indem ich um recht zahereiche Kundſchaft 
ergebenſt bitte zeichne 


Scheins 
neee 


Vorbier. 


Für die Herren Landwirthe, Dla Panéw rölniköw 
Prima Eyper⸗Vitriol (Blauſtein) Prima Cyprowy; Witryolej, Niebieski kamien) 
zum Weizenbeitzen, empfiehlt do beicowania przenicy, poleca 

G. A. Nelte, 

Belgiskie smraowidlo do wozow 
w i, , i /. cetnarowych sadkach, tokze i 
w malych ezesciach i pudelkach a 2 funt. po- 
leca 


G. A. Nelte. 


Zu haben bei Hermann Engel in Inowraclaw. 
Soeben erſchien das in allen Kreiſen der Geſellſchaft bereits Aufſehen erregende 


Der 


Belgiſch Wagenfett 
in Yı ½ und ½ Gentnergefäßen, ſowie auch 
in kleineren Quantitäten und Kiſten à 2 Pfd. 
empfiehlt 


6 * 


Werk: 


Jäger von Königgrätz. 
1 Sgr. jeder Bogen; 3 Sgr. jedes Heft. Prospect. 3 Sgr. zedes Heſt; 1 Sgr. jeder Bogen. 
In einem reizenden Gebirgsdörſchen Böhmens entwickelt ſich unſere Erzählung, noch 
fern von den gewaltigen Ereigniſſen des Sommers 1866, und wie die drückende ſchwille 
Luft ein nahes Gewitter anzeigt, ebenſo liegt auch ſchon eine Ahnung von den kommenden 
Ereigniſſen in der Bevölkerung; mit Blitzesſchnelle befördern plötzlich die Eiſenbahnen bei 
Tag und bei Nacht Bataillone, Schwadrouen und Barterien; fertig! ſchallt das Commando, 
fertig! tönt das Signal der hellſchmetternden Trompete, es wirbeln die Trommeln und 
drauf! Den Kolben feſter gepackt geht’, mit lautem, todesverachtendem Hurrah! Wohl 
ſchwankt der Sieg; denn kriegsgenbt und tapfer ſind Beide, doch ſchnell, ſchneller, eh' wir's 
gedacht, naht der Tag der Entſcheidung, der blutige Tag, der große Tag von Sadowa! — 
Wir folgen dem kühnen Fluge der Main Armee von dem Treffen bei Langenſalza bis zu 
dem Tage von Würzburg und — ein Zeichen der gerechten Unparteilichkeit des Autors — 
ſchauen wir die ſtolzen Sieger von Liſſa und Cuftozza im Glanze ihres Ruhmes, an den 
Stätten der Gefahr und des Todes! 
Dies intereſſante, zeitgemäße und ſpannende Werk iſt in allen Buchhandlungen zu ha⸗ 
ben, insbeſondere bei Hermann Engel in Inowraclaw. 


Zu haben bei Hermann Engel in Inopraclaw. 
Wieder neu gedruckt und wieder vorräthig iſt die vergriffene Auflage des wohlfeil in 
Lieferungen erſcheinenden Werkes: 


1 Sgr. wöchentlich. MARIA STUART. 


1 Sgr. wöchentlich. Prospect. 4 Sgr. jedes Heſt. 
Im glänzenden Gewande einer feſſelnden Erzählung fchildert Ernſt Pita wall das 
herzlichſte Weib, wie es gelebt uno geliebt, wie es gelitten im Kerker, wie ihr ſchanes 
Haupt, getrennt vom Rumpſe durch das Schwert des Henkers, herniederrollt vom Blut- 
aerüft. — 3 Prämien empfängt jeder Abonnent des Werkes „Maria Stuart“, nämlich: 
1) Maria Stzart bei der Nachttoilette überraſcht. 2) Maria Stuart's glänzende Vermäh⸗ 
lungsfeier. 3) Maria Stuart's letzte Augenblicke. 
Dies intereſſante und ſpannende Werk iſt in allen Buchhandlungen zu haben, ins⸗ 
beſondere bei Hermann Eng el in Inowraclaw. 
r a au 1 bee 
Friſche Rappskuchen Swieze makuchy Tzepi 
ſind jetzt wieder vorräthig in der sq znowu W zapasie w. 


„ Dampf-Oelfabrik zu Inowraclaw. parowej olejni w Inowrachawiu 
B. E. Bergmann's eee eee ee hin ee 


f e Sr Lerne Tranzösisch 1 
B => Tmnin-Balfan-Sche aM | und die Welt steht Dir offen. & 
ein wirklich reelles Mittel binuen kür⸗ 8 Leider ist es noch immer so und diet 
zeſter Zeit eine ſchöne, weiße, weiche Erlernung der französischen Sprache 1810 
und reine Haut zu erlangen, empfiehlt a 


a 
Qunentbehrlich für Jedermann. Wir empfch-# 
Stück 5 n. A. Freudenthal. zlen zu diesem 
Diejenigen, welche ſich bei der jetzigen trok— 10 Behufe die bei Lengfeld in Cöln in 
kenen Witterung mit ihrem Bedarf au Torf Hi siebenter Auflage erschienene Schrift 
verſehen wollen, werden erſucht, ihre Beſtellun⸗ 
gen bei den Herren Hermann Engel, 3. 


& (Absatz bereits 55000): 
1 Der geschickte Franzose 
Streifline, oder in meinem Comptoir, Vorm. 
von 8—10 und Nachm. von 2—4 Uhr im 


Eoder die Kunst, ohne Lehrer, in zehn Lek-5 

tionen Fransösisch lesen schreien und 
Schmiedemeiſter Bärmann'ſchen Haufe, vis-ö vis 8 
dem Herrn Reich, niederzulegen. Die Aufträge 


sprechen zu lernen. Diese Schrift leistet bei 
Fleisse des Lernenden vollkommen, Z 
werden in der beſtellten Reihenfolge täglich 
ausgeführt. Die Größe der Fuhre und der 
Torf können auf meinem Torflager an der Strzel⸗ 


ig was ihr Titel verspricht. Preis 5 Sgr. 8 

Bei Franko-Einsendung des Betrages erfolgti® 
noer Chauſſee in Augenſchein genommen werden. 
Der Torf wird nur vors Haus geliefert; 


Zusendung franco unter Kreuzband. Vor- 
Hräthig in Inowraslaw bei Hermann Engel. 
W eee A MR e e! 
Geſchenke an meine Leute werden verbeten. Eine Partie alter 3 Scheffliger 
Voge-Janowice. 
Mein zu Guiewkowo am Markt No. 8 be⸗ 
legener Bauplak iſt ſofort unter 


. „r 
Getreideſäcke 
gunjtigen Bedingungen zu verkaufen. Nähe⸗ 


it billig zu verkaufen bei 
J. Gotſchalks Witwe, 
res bei Gustav Block. 
in Bromberg. 


4 Sgr. jedes Heft. 
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in Inowraclaw. 
Ich warne Jedermann reifes Obſt zur Stadt 
zu bringen. Krienke. 


er — err. 


Paul Callam in Berlin, 
Niederwallstr. 15. 


Agentur , Commissions. und Incasso- Geschäft 
empfiehlt sich zur Uebernahme von Agentu- 
ren, Commissionen aller Art, Incasso etc. bei 
streng reeller Bedienung zu billigen Preisen. 
Meine ausgedehnten Bekanntschaften und ge- 
naue Platzkenutniss, sowie die günstige Lage 
meines Ceschäftslokals im Mittelpunkt der 
Stadt bieten meinen gechrten Mandanten für 
günstige Resultate Garantie. 

Inse daten- Annahme für alle Zeitungen aller 
Länder zu Original-Preisen und ohne Spe- 
senberechnung. Bei grösseren Aufträgen Ra- 
batt. Zeilungsverzeichnisse gratis. 


Lilionese, 
vom Fol, preuß. Miniſteriam coneeſſionirt 
entfernt in 14 Tagen alle Hantunreinig⸗ 
keiten, Sommerſproſſen Leberflecken, Pok. 
ken- Flecken, Finnen, Flechten, gelbe Haut. 
Röthe der Naſe und ſcropholöſe Scharte 
20 u. 15 Sgr. 


JGarantint. 
bon einem amerieaniſchen 
Zahnarzt erfunden und che. 


Feytona, miſch geprüft, beſeitigt jeden 


Zahuſcherz augenblicklich. Garantirt. 
Niederlage in Inowinclaw: bei Wilhelm Neumann. 
. mmole. 129 


Meine, bis jetzt inne gehabten Nanm⸗ 
lichkeiten am Markte, find vom 1 October 
ab billig zu vermiethen. 


J. Sternberg. 


Ein Geſchäftslokal nebſt Wohnung 
iſt zu vermiet hen bei L. Sandler. 


Ein möblirtes Zimmer iſt zu vermie⸗ 
Wo? ſagt die Exped. dieſes Blattes. 


then. 
Handelsbericht. 


Bromberg 28 Auguft, 

Weizen, friſcher 124— 128pf. holl. 88—90 Thlr. 129 
— 131pf. hol. 92— 94 Thlr. 

Roggen 118—122pf. holl. 60—62 Tbl. 

Hafer ohne Umſatz. 

Erbſen ohne Umſatz 

Gr.-Geſte ohne Umſatz. 

W.⸗Nübſen 73— 76 Thlr 

Spiritus ohne Handel. 


Preis-Courant 


der Mühlen ⸗Adminiſtratian zu Bromberg 
b 26 Auguſt. 


Perſteuert. 


Bennenung der Fabrikate pr. 100 Rio. 


Unverſteuert f 
pr. 100 Pfd. 


> 


Meizen- Mehl Ar 1 6122| . 
* " 1 85 6 10 — 7/11 — 
* " [2 8 4 28 — — — — 
Futitermehl 2-412 — 
Kleie 1114 — 114 — 
Roggen⸗Mehl Nr. 1 5 10 N 5 1161 — 
” „ * 2 5 — a 5 61 — 
% 1 * 8 28 —— | —|— 
Gmengt⸗Mehl(hausbacken) 4 22 — 4 28ʃ— 
Schrot 3 22 — 327 — 
Futtermehl 2 2 
Kleie 122 — 122 — 
Graupe Nr. 1 9 — — 913 — 
* 7 8 7 12 — 1 25 — 
„ „ 5 4128 — 5 1— 
Grüße Nr 1 6 ——1 6 13 — 
7 77 2 5 12 =. 5 25 — 
Kochmehl 4|\- ( —1 — —— 
ttermehißu 1428 — [128 — 


Thorn. Agjo des ruſſiſch-polniſchen Geldes 
Palniſch Papier 18%, pCt. Ruſſiſch Papier 18½ pCt. 
Klein. Courant 21 pCt. Groß Couraut 10 pC. 


Berlin. 28. Auguſt. 

Roggen an imirt «0c0 64 bez. 
Aug. 62%, bez. Sevt Oct. 58 ½ Oktober 53 ½ bez. 

Wenen 77 ½ bez 

Spiritus; 1000 23 ½ bez. Aug. 22 ¼ bez. Sept. Of 
21% bez. 

Rüböl: Aug. 11 ¼ bez. Sept Oct. 11 ¼ bez 

Poſener neue 4% Pfandbriefe 87 ½ bez. 

Amerikaniſche 6% Anleihe d. 1882. 77%, bez. 

Ruſſiſche Banknoten 33%, bez. 

Staatsſchuldſcheine 85 ¼ bez. 

Danzig, 28. Auguſt. 

Weizen: Stimmung deſchränkte Kanfluſt. Umſaz — L 


Druck und Verlag von Hermann Engel in Iuowr earl w. 


